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nenspektrums als Teil der Einsteinschen Relativi-
tätstheorie. Die Forschungen bedeuteten den
deutschen Anschluss an die internationale, vor
allem amerikanische und englische Forschungsspit-
ze im Gebiet der Spektroskopie. Um diesen Nach-
weis führen zu können, war allerdings die Errich-
tung eines spezifischen Instrumentes notwendig
und dafür wiederum die Errichtung eines entspre-
chenden Gebäudes. Erste Entwurfsideen entstan-
den schon 1917, die Planungen begann noch
1918, im Januar 1922 wurde der Einsteinturm fer-
tig gestellt. Nach der Inneneinrichtung, der Instal-
lierung der optischen Geräte und der von Richard
Neutra ausgeführten Gartengestaltung wurde der
Turm 1924 in Betrieb genommen.
Noch 1922/23 hielt der Berliner Architekturfo-
tograf Arthur Köster den Bau in einigen wenigen,
aber bis heute international meistpublizierten Fo-
tografien fest (Abb. 1).4 Sie markieren den Beginn
der intensiven Zusammenarbeit des Architekten
mit dem Fotografen.5 Arthur Köster zählte in den
1920er Jahren zu den meistbeschäftigten Architek-
turfotografen der Avantgarde und des Neuen Bau-
ens in Berlin. Er fotografierte bis 1933 u. a. für
Fred Forbat, Otto Haesler, Paul Rudolf Henning,
die Brüder Luckhardt & Alfons Anker, Hans Scha-
roun, Bruno Taut und Max Taut.6 Seine Aufnah-
men illustrierten alle bedeutenden Zeitschriften
und Buchveröffentlichungen zur zeitgenössischen
Architektur.7 In der Auseinandersetzung mit der
Architektur Erich Mendelsohns gelangen Arthur
Köster im Hinblick auf die Bildgestaltung und die
Architekturdarstellung seine aussagekräftigsten
Fotografien, die zum Teil geradezu suggestiv wir-
ken. Er wurde zu Erich Mendelsohns exklusivem
‘Hausfotografen’, fotografierte dessen gesamtes
Werk in Deutschland und bebilderte sämtliche von
Mendelsohn autorisierte Werkveröffentlichungen.
Arthur Kösters Gesamtaufnahme des Einstein-
turmes zeigt den Bau bei Tageslicht in Dreiviertel-
ansicht von Nordwest gänzlich unbelebt. Trotz
perspektivischer Überschneidungen bleiben die
komplexen Schnittstellen von Turm und Kuppel
und der Eingangsbereich mit Stufenansatz, Trep-
penwangen und Eingangstüren nachvollziehbar.
Der Kamerastandpunkt ist so geschickt gewählt,
dass der hintere Bauteil mit seinen nach drei Him-
melsrichtungen ausgerichteten Fenstern im Kon-
trast zu dem nach südlicher Seite hin geschlosse-
nen lichtdichten Turm als transparenter,
lichtdurchfluteter Raum erkennbar wird. Der Blick
von einem leicht erhöhten Standpunkt lässt mit
den leichten Dachwölbungen des vorgelagerten
Gebäudefoyers und der rückwärtigen Arbeitsräume
die feine plastische Ausarbeitung der Gesamtform
aufscheinen. Die Wahl einer klaren Beleuchtungs-
situation betont zusätzlich die Plastizität der Fen-
sterausschnitte und der an den seitlichen Wand-
flächen auskragenden Wasserspeier.
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Der Architekt Erich Mendelsohn (1887–1957) war
nicht nur ein begnadeter Zeichner und ein sprach-
gewaltiger Verfasser komplexer Architekturtheorie,
er war auch ein aufmerksamer und radikaler Archi-
tekturbeobachter. Die visuelle Überzeugungskraft
fotografischer Bilder in Bezug auf die Vermittlung
von Architekturideen und Theorien war ihm
durchaus bewusst. Anfang der 1920er Jahre kam
er in Kontakt mit dem Berliner Architekturfotogra-
fen Arthur Köster (1890–1965). Mit den Aufnah-
men des Einsteinturmes in Potsdam legte dieser
den Grundstein für die weitere Zusammenarbeit
und gab möglicherweise sogar den Anstoß für
Mendelsohns eigene fotografische Praxis und die
gezielte Auseinandersetzung mit dem Medium
Fotografie. Während einer Amerikareise 1924 griff
Erich Mendelsohn statt zum Skizzenblock selbst
zur Kamera, um die amerikanische Großstadt- und
Industriearchitektur festzuhalten. Mit Amerika. Bil-
derbuch eines Architekten legte er 1926 ein beein-
druckendes Zeugnis seiner Architekturwahrneh-
mung vor.1 Dieser Bildband, der heute zu den
bedeutendsten Fotobüchern und Architekturpubli-
kationen der 1920er Jahre zählt, zeigte Mendels-
ohns hohe Ansprüche an die Darstellung von
Architektur in Bildern und setzte gleichzeitig Maß-
stäbe für die Wiedergabe in Fotografien. Architek-
ten, Fotografen und Künstler äußerten sich über
das Bildmaterial der Buches höchst anerkennend
und beurteilten Mendelsohns Blick auf Architektur
als wegweisend für die zeitgenössische Fotografie.2
Obwohl in vielerlei Hinsicht ein Einzelgänger,
zählt Erich Mendelsohn heute zu den einflussreich-
sten Architekten der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts. Es ist aber nicht seine Architekturtheorie, die
diese Wirkung nach sich zieht. Mendelsohn ver-
fasste seine Texte in einem geradezu poetischen
Sprachduktus, der ein präzises und analytisches
Verständnis erschwert. Und es sind auch weniger
seine Bauten, die den Einfluss ausüben, denn zahl-
reiche seiner Bauwerke sind heute zerstört. Es sind
vielmehr die ikonenhaften, bis heute publizierten
Fotografien seiner Bauten aus den 1920er und
1930er Jahren, die sein Werk weltweit bekannt
gemacht und seiner Architektur zu nicht zu unter-
schätzender Bedeutung verholfen haben.
Im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen
hatte Erich Mendelsohn schon bald nach dem
Ersten Weltkrieg durch wohlhabende und stilisti-
schen wie technischen Neuerungen aufgeschlosse-
ne Auftraggeber die Möglichkeit, seine Architek-
turideen zu verwirklichen, und er erhielt größere
Bauaufträge.3 In diese Schaffensphase fällt der Bau
des astrophysikalischen Instituts am Potsdamer Te-
legraphenberg, der so genannte Einsteinturm.
Mendelsohn erhielt den Auftrag zum Einsteinturm
über die Freundschaft mit Erwin Freundlich, einem
Mitarbeiter Albert Einsteins. Freundlich beabsich-
tigte den Nachweis der Rotverschiebung des Son-
Zum Vergleich sei auf eine nur wenig später
entstandene Aufnahme des Fotografen Waldemar
Titzenthaler (1869–1937) verwiesen, die auf den
ersten Blick nahezu identisch scheint (Abb. 3).
Allerdings verschleiert ihre ungünstiger gewählte
Perspektive die Klarheit maßgeblicher Elemente
der Architektur wie zum Beispiel im Eingangsbe-
reich. Entscheidend wirkt aber der Aufnahmezeit-
punkt während einer diffus gleichmäßigen Licht-
situation ohne Schattenwurf. Diese ganz der
herkömmlichen Tradition der zurückhaltenden,
dokumentierenden Architekturfotografie (des 19.
Jahrhunderts) verpflichtete Beleuchtung missver-
steht die wirkmächtige Plastizität des Baus und
reduziert ihn auf ein amorphes Gebilde.
Köster hingegen setzt gezielt extreme Schlag-
schatten ein, um die spezifischen Eigenschaften
der Architektur Mendelsohns und seiner Architek-
turidee herauszuarbeiten. Auf seiner Fotografie des
Einsteinturmes sind die Fensterlaibungen tief ver-
schattet und wirken wie aus der geschlossenen
Gesamtform ausgehöhlt und herausgeschnitten.
Denkt man an Mendelsohns Modellarbeit in Ton
oder Knetmasse, scheinen die Fenster auf Kösters
Fotografie wie mit dem Daumen in die Baumasse
eingedrückt und betonen umso mehr „das Organi-
sche“, wie es Albert Einstein bei der ersten Bege-
hung des Gebäudes bezeichnete.8
Den Gedanken der Plastizität hält Mendelsohn
schon in den zeichnerischen Entwürfen zum Ein-
steinturm fest (Abb. 2). Mit einem breiten Tusche-
strich legt er das Gebäude nicht über die Kontur
fest, sondern definiert es mittels der Andeutung
von Aushöhlungen und Einbuchtungen, mit der
Markierung der hohlen Bauform. Arthur Köster
überträgt Mendelsohns Idee der Plastizität in seine
Fotografie, indem er, entgegengesetzt zur üblichen
Praxis der Architekturfotografie, Sonneneinstrah-
lung und Verschattung mit einbezieht. Zusätzlich
verstärkt er im nachhinein die Detailzeichnung,
indem er auf dem Positivkontakt an den Fenster-
kreuzen und Kanten der Fensterlaibungen durch
Auskratzung Lichtreflexe auflegt. Im Vergleich zur
Entwurfszeichnung, die eine frühe bildhafte Fas-
sung des architektonischen Gedankens ist, scheint
die Aufnahme Arthur Kösters eine präzisere Über-
setzung der Gestaltungsideen Mendelsohns zu
sein, als es die gebaute Architektur je sein konnte.9
Schon in den ersten Entwurfsskizzen zum Turm-
projekt meint man, Erich Mendelsohn – inspiriert
von der Kenntnis der Relativitätstheorie – nicht
nur über seine Zeichnung, über seine Architektur-
idee sprechen zu hören, sondern sich die fotografi-
schen Ansichten seiner zukünftigen Bauten vorweg
vorzustellen. Er schreibt in einem Brief an seine
Frau Luise von 1917, dem einige Zeichnungen be-
gelegt sind: „Der Bewegungsausgleich – in Masse
und Licht – Masse braucht Licht, Licht bewegt die
Masse – ist gegenseitig, parallel, sich ergänzend.
Die Masse ist klar aufgebaut, wenn das Licht sie
ausgleichend bewegt. Rückschluß auf die Kontur!
Das Licht ist richtig verteilt, wenn es die bewegte
Masse ausgleicht. Rückschluß auf die Darstellung!
Das ist allgemeines Gesetz der Ausdruckskunst.“10
Licht ist nach Mendelsohn maßgeblich daran
beteiligt, die Architektur, deren Idee und Aus-
druckskraft zu verdeutlichen. Da sich die Qualität
des Lichtes wandelt, gibt es immer einen idealen
Moment, in dem Licht und Architektur so ineinan-
der greifen, dass „Rückschluß auf die Kontur“ und
„auf die Darstellung“, das heißt auf die Form und
den Inhalt des Gesamten gezogen werden kann.
Nur die Lichtbildkunst, also die Fotografie, kann
diesen Moment festhalten.
In seinem Vortrag Das Problem einer neuen
Baukunst im Arbeitsrat für Kunst hatte Erich Men-
delsohn 1919 seine zentralen Fragestellungen auf
der Suche nach neuen Wegen in der Architektur
formuliert.11 Die Überwindung der Konvention
durch eine neue Architektur war für ihn eine na-
türliche, zwingende „genetische Entwicklung“.12
Sie entstehe unter der Voraussetzung und unter
dem Einfluss der „zeitgeistigen Umschichtung, der
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neuen Aufgaben und der neuen Baustoffe“.13
Aus veränderten gesellschaftlichen Umständen,
bezogen auf den Einsteinturm, aus veränderten
wissenschaftlichen Umständen, enstünden neue
Bedürfnisse und Ansprüche an Architektur. Für
Mendelsohn galt es, das Diktat einer traditionellen
Zweckform zu überwinden. Denn dem Architekten
ermöglichten neue Materialien und bautechnische
Neuerungen einen emanzipierten Umgang mit der
Form eines Bauwerkes. Auf diese Weise könne er
zu einer eigenständigen, individuellen Formen-
sprache gelangen.
Auch wenn sich letztlich der Einsteinturm nicht
in der neuen Technik des Betongusses errichten
ließ, sondern zum größten Teil in Ziegeln aufge-
mauert und dann verputzt wurde, so ist die Form-
und Gestaltentwicklung trotzdem auf die Optionen
dieser Bautechnik zurückzuführen. Wenn Mendel-
sohn in seinem Vortrag 1919 weiter ausführt, dass
das Gussverfahren des Eisenbetons verschiedene
Bauteile zu einem einzigen Monolith zusammenfü-
ge,14 dann lässt sich dieser Gedanke sowohl an der
Zeichnung als auch an der Fotografie Kösters bes-
ser nachvollziehen als an der gebauten Architektur
selbst. In der Zeichnung ist der Bau gänzlich freige-
stellt, der städtebauliche oder topografische Zu-
sammenhang nicht mit einbezogen, und auch Kös-
ter isolierte den Einsteinturm in seiner Aufnahme
und speziell noch auf dem Abzug.15 Kösters Foto-
grafie vermittelt so in bildlicher Übertragung den
Gedanken Mendelsohns eines solitären, monolithi-
schen Baukörpers, dessen verschiedene Bauteile in
einer Bauform wie gegossen zusammengefasst
sind. Die Kontur der Form bedeutet nicht mehr
nur die Umrisslinie der Baukörper, sondern, wie
Mendelsohn schreibt : „Die Kontur ist nicht mehr
lineare Beweglichkeit, sondern Element der Mas-
senbewegung.“16
Der Bewegungseindruck von Baumassen ergibt
sich aus der Spannung der gestaffelten Baukörper,
deren verschiedene Konturen, Bewegungslinien
und Ausrichtungen miteinander korrespondieren.
Durch Gegeneinandersetzen der Baukörper macht
die solitär gedachte Architekturform Bewegtheit
und Kräftespiel sichtbar. Die Baukörper des Ein-
steinturmes zeigen diese dynamische Massenbe-
wegung in ihrer Form und in den Konturen und
verweisen zugleich auf die Bewegungsvorgänge im
Inneren: In der Kuppel des Turmes werden die
Sonnenstrahlen eingefangen, über Spiegel den ge-
schlossenen Turmschaft entlang in die Tiefe gelei-
tet und in die Horizontale des unterirdischen La-
boratoriums umgelenkt. Dort werden sie nicht nur
gemessen und analysiert, sondern auch fotogra-
fisch aufgezeichnet. Der Turm hat also in gewisser
Weise die Funktion einer fotografischen Kamera.
Die zeitgleiche Detailaufnahme entlang der
Ostseite des Einsteinturmes bestätigt Kösters
Fähigkeit, entscheidende Besonderheiten der Ar-
chitektur in seine Fotografien wie in ein Idealbild
umzusetzen (Abb. 4). Seine Kamera steht an der
Treppenseitenwange und blickt flach in Richtung
Süden an der Seitenfassade entlang. Das klare Son-
nenlicht lässt die Höhlen der Fenster- und Türlai-
bungen sowie die Wasserspeier tief im Schatten
versinken. Mit dem nahsichtigen Blick auf Form
und Oberflächenstruktur der Fassade fokussiert
Köster die entscheidenden Aspekte des Bauwer-
kes: das Herauswachsen der Architektur aus der
Erde wie eine lebendige Pflanze oder eine geologi-
sche Formation und den Übergang von Natur zu
Architektur und zu Skulptur. Anhand seines Moti-
ves findet Köster zu einer fotografischen Sichtwei-
se, die stark an den Ideen des Architekten und den
Eigenschaften des Objektes und an dessen vorgeb-
licher Materialität entwickelt ist. Dass es sich hier
nicht um einen komplett gegossenen Baukörper,
sondern um einen verputzten Ziegelbau handelt,
drängt Kösters auf ein Detail konzentrierte Per-
spektive geschickt und ganz im Sinne Mendel-
sohns in den Hintergrund. Die Textur des rohen,
unbehandelten ‘Betons’ der Außenhaut des Ein-
steinturmes wird in der Aufnahme geradezu sinn-
lich erfahrbar und bildet damit den Idealentwurf
einer gänzlich in Beton erdachten Architektur ab.
Zum Vergleich möchte ich eine Aufnahme von
T. Lux Feininger gegenüberstellen, die 1929 in
dem Manifest für eine neue Bildsprache der Foto-
grafie von Werner Gräff als Beispiel für die Aus-
wahl des „lebendigsten Ausschnitt(es, S. F.)“17
durch den Fotografen veröffentlicht wurde (Abb.
5). Es handelt sich hier zwar um ein gänzlich von
Kösters Aufnahme verschiedenes Motiv, doch fin-
den sich vergleichbare Gestaltungsprinzipien. Fei-
ninger arbeitet anhand der Nahsicht auf einen
haarlosen Hinterkopf und durch den geschickten
Einsatz von Licht und Schatten die Textur der Hau-
toberfläche und die Struktur des Volumens und
der Form seines Motives heraus. Die Dichte der
Darstellung führt den Betrachter zum Wesentli-
chen des Dargestellten: Die Oberflächenspannung
der Form eines lebendigen Organismus. Arthur
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3 | Waldemar Titzenthaler, Nordwestansicht des Einsteintur-
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Köster antizipiert in der Detailaufnahme des Ein-
steinturmes 1922/23 für die Architekturfotografie
eine fotografische Ästhetik, die sich in den folgen-
den Jahren in der künstlerischen und der Werbefo-
tografie unter den Begriffen „Neues Sehen“ und
„Neue Sachlichkeit“ manifestierte und weitgreifend
etablierte.18
Die wortführenden Protagonisten der neuen
Fotografie, wie Werner Gräff, László Moholy-Nagy,
Albert Renger-Patzsch und Alexander Rodtschen-
ko, dynamisierten die Wahrnehmung der Dinge
mit Mitteln, „die uns die Fotografie in die Hand
gegeben hat“19. Sie experimentierten mit den
Möglichkeiten der Kameraoptik wie auch der
Kamerahandhabung. Reißende und stürzende Per-
spektiven, Ausschnitte und extreme Vergrößerun-
gen, Verzerrungen und Spiegelungen, Mehrfach-
belichtungen und Gegenlichtaufnahmen ließen
eine breit gefächerte Motivwelt in bislang unbe-
kannten Sichtweisen erscheinen. Mit Experimen-
ten ohne Kamera, so genannten Schadografien,
Rayogrammen und Fotogrammen, emanzipierte
sich das Medium von dem alten Vorurteil, mit
einem mechanischen Apparat keine künstlerischen
Äußerungen herstellen zu können.
Architekturfotografie erscheint in diesem Zu-
sammenhang, da sie immer an das abzubildende
Objekt gebunden bleibt, wesentlich eingeschränkt
in der Gestaltungfreiheit. Jedoch gerade in den
1920er Jahren entwickelt die Fotografie „genuine
Verfahren, um die neue, technisch rationale
Schönheit des ‘Neuen Bauens’ (und der modernen
Architektur, S. F.) sichtbar zu machen“20. Indem
Arthur Köster Gestaltungsideen der neuen Foto-
grafie in seine Bildfindung mit einbezieht, vermit-
teln seine Aufnahmen der Bauten Mendelsohns
die Modernität und Exklusivität der Architektur auf
kongeniale Weise. Stürzende Linien und perspekti-
vische Verzerrungen bringt er als dynamisierendes
Element in die Bildkomposition zum Beispiel in der
Serie zum Haus der Deutschen Konfektion (1927)
mit ein. Die komplexe Verwebung überlagerter
Bildebenen in der Fotografie des durch Fenster-
profile gerahmten und gerasterten Blickes aus dem
Inneren des Hauses des Deutschen Metallarbeiter-
verbandes (1929/30) verweist auf die Dichte der
räumlichen und grafischen Struktur des Baus. Ähn-
lich wie die Durchleuchtung für die Röntgenauf-
nahme eines Muschelgehäuses den Blick auf die
konstruktiven Elemente im Inneren der Naturform
freigibt, macht die Innenbeleuchtung des Kaufhau-
ses Schocken in Chemnitz (1930) für die Nachtauf-
nahme das knochenweiße Skelett des konstrukti-
ven Systems der Architektur sichtbar (Abb. 6, 7).21
Ganz entsprechend der üblichen Gegenüberstel-
lung von Positiv- und Negativabzügen der Avant-
gardefotografie22 wurde (und wird bis heute) diese
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Nachtaufnahme meist in direkter Gegenüberstel-
lung mit der Tagaufnahme publiziert.
Es ist bemerkenswert, dass Arthur Köster bei
einem so frühen Auftrag wie den Fotografien zum
Einsteinturm schon Aufnahmen lieferte, die ganz
im Sinne des Architekten in der Vermittlung des
ideellen Gehalts der Architektur und in der gestal-
terischen Ausführung der Fotografie höchste Maß-
stäbe setzten. Die Fotografie diente ihm nicht
mehr nur als Medium zur Erfassung und Doku-
mentation von Architektur. Ihre Bedeutung hatte
sich vom reproduktiven zu einem konstituierenden
und programmatischen Medium verschoben. Men-
delsohn nutzte diese außerordentlichen Leistungen
Kösters. Hatte er in den frühen 1920er Jahren ne-
ben ausführlichen Texten noch seine Entwurfs-
zeichnungen zur Verdeutlichung der Baugedanken
publiziert, so verließ er sich ab etwa 1927 fast
gänzlich auf die visuelle Ausdruckskraft der Foto-
grafie. 1930 illustrierte er seine eigene Werkmo-
nografie fast ausschließlich mit Arthur Kösters Fo-
tografien. Die vorgestellte Gesamtansicht des
Einsteinturmes leitet gleichwertig mit der
ikonischen Zeichnung das Kapitel zum Turmbau
ein. Das nahsichtige Porträt des Turmes, das Sei-
tendetail, bildet den eindrücklichen Schlussakkord
des Kapitels.
In einem weiteren im Gesamtschaffen abge-
druckten Vortrag mit dem Titel Die internationale
Übereinstimmung des Neuen Baugedankens oder
Dynamik und Funktion von 192323 formuliert
Mendelsohn die Bedeutung der Erkenntnisse Ein-
steins für die zeitgenössische Architektur. Seine
Gedanken lassen sich geradezu auf die Architek-
turfotografie beziehen. Er schreibt: „Seit der Er-
kenntnis, daß die von der Wissenschaft bisher
getrennten Begriffe: Materie und Energie, nur ver-
schiedene Zustände desselben Urstoffs sind, daß in
der Ordnung der Welt nichts ohne Relativität zum
Kosmos, ohne Beziehung zum Ganzen vor sich
geht, verläßt der Ingenieur die mechanische Theo-
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rie der toten Materie und begibt sich wieder in
den Pflichtdienst der Natur. (...) Die Maschine,
bisher der gefügige Handlanger der toten Ausbeu-
tung, wird zum konstruktiven Element eines neuen
lebendigen Organismus.“24
Die neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse, die
Relativitätstheorie, bedurften zu ihrem Nachweis
eines speziellen technisch-optischen Instrumenta-
riums. Dieses verlangte nach einer geeigneten ar-
chitektonischen Hülle, deren Gestaltung durch die
Möglichkeiten einer neuartigen Bautechnik be-
günstigt wurde. Mendelsohn entwarf, von den
revolutionären Erkenntnissen Einsteins inspiriert
und durch die bautechnischen Möglichkeiten des
Eisenbetons beflügelt, ein Gebäude, das der astro-
physikalischen Forschung ein Monument setzte
und ein Beispiel für die revolutionären Möglichkei-
ten der modernen Architektur geben sollte. Die
Aufnahmen Arthur Kösters vom Einsteinturm sind
chronologischer Endpunkt der Produktionskette
Theorie – Entwurf – Ausführung – Fotografie, in
der inhaltlichen Konzentration bedeuten sie aller-
dings den Höhepunkt der Abfolge. Das Bild vom
Bau macht rückschließend Form, Technik, Idee
und im übertragenen Sinne auch die astrophysika-
lische Wissenschaft ablesbar. In dieser Ver-
mittlungsfunktion wird gerade die Maschine Foto-
grafie zum konstruktiven Element eines lebendigen
Organismus.
Auch wenn der Nachweis der Einsteinschen
Relativitätstheorie letztendlich nicht durch Erwin
Freundlich, sondern schon früher durch Londoner
Wissenschaftler erbracht wurde, und obwohl die
6 | Arthur Köster, Nachtansicht des Kaufhauses Schocken,
Chemnitz von Erich Mendelsohn, 1930
7 | J. B. Polak, Muschel, Röntgenfotografie, vor 1925 
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